
VORWORT DES VERFASSERS
Anfang des 12. Jahrhunderts sind unsere Vorfahren, über die
Davoser Gegend aus dem Oberwallis kommend, hier bei uns
zugewandert. Die damaligen Landesherren haben ihnen aber
nicht im Rheintal, sondern nur auf den höheren Lagen ober-
nalb Triesen, im heutigen Silum, Masescha und Gnalp Hänge
und Gebiete zur Rodung und Bodenkultivierung zugewiesen.
Dort haben sie hier die erste Heimstätte gefunden. Durch
diese Abschottung und ihr Berglerdasein hat sich aber ihre

Mundart über Jahr-
hunderte bewahren
und erhalten können.

Da sie gute Katholi-
ken waren, errichte-
ten sie bereits ca.

«Ma süll d’Höhi und
d’Uussicht loba, ab'r besser
d'r Zähmi im Tal zuatoba!»

1260 auf Masescha eine Theodulskapelle. Urkundlich er-

wähnt wurden die hiesigen Walliser aber erstmals

1355 im Zusammenhang mit der Alpe Malbun. Aber das
Leben auf den Bergeshöhen war hart. Im Jahre

1403 war der Walliser Hänsli Gassner aus Triesenberg Vieh-

hirt auf der Triesner Alpe Valüna. In den Triesnern Urkunden-
büchern findet sich folgender Text: Die Gemeinde Triesen
verkauft ihr Älpli [Drassgmüel] genannt, westlich der Alp Valü-
na gelegen an Hänsli Gassner. HJB/BD. 2, S. 162 und Bd. 8,

S. 110 [Regesten]. Wohl bezugnehmend auf diesen Kauf hat
sich am Berg folgender Spruch mündlich überliefert: «Hansli
Gassner, quat Hirt, gang ab, so wiit as wit!»

Wie verlockend und anziehend für die neu einwandernden

Walser die sonnigen und aussichtsreichen Hänge oberhalb Trie-
senbergs waren, belegen auch die Zahlen der ältesten Volkszäh-
lung des heutigen Fürstentums Liechtenstein vom Jahre

1584 [siehe Abbildung links beim Walserzug].

Die Überlieferung erzählt, dass damals ein hiesiger Walli-
ser einem Bergsteiger aus dem Tal, der ihre Höhenlage und
Aussicht lobte, gesagt haben soll: «Ma süll d'’Höhi und
d'Uussicht loba, ab'r besser d’r Zähmi im Tal zuatoba!», über:
setzt: Alles schön und gut hier. Aber besser ist es auf länge-
re Sicht, den milderen [Zähmi] Gegenden im Tal zuzustreben.
Dies haben unsere Vorfahren mit viel Fleiss und Einsatz auch

umgesetzt. Weil sie damals noch keinen eigenen Pfarrer hat-
ten, mussten die südlichen Bewohner am Triesenberg sonntags
zur Messe, zu Taufen, Hochzeiten, Beerdigungen nach Triesen
und die nördlichen Bewohner ab Egga, Rotenboden, From-
menhaus, Erble, Profatscheng und Masescha nach Schaan in
die Kirche. Da sie mit viel Fleiss und Einsatz schon viel Grund

und Boden unterhalb Gnalp und Masescha erworben hatten,
beschlossen sie,


